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War den Al Gore
gedopt?
(jester) − All Dag gl obali séi ert
Spëtzel eeschtunge bréngt kee
Manager méi mat sechs Tase
schwaarze Kaffi, an zwee Stéck
Zocker. De Kokai n huet de Cof-
fei n an de Chefetagen ersat.
Foussballtrai nere gehéi eren an
déi sel wescht Kategori e,
Kënschtl er souwi sou, an
Zouhälter praktizéi eren et scho
l aang. Wann d' Resultat
stëmmt, dann as de Wee egal.
Oder bal.

An den USA waren der el o
zwee ugetrueden, fir Ameri ka
erëm zu deem ze maache wat
et nach ni war. Dat bescht an
dat propperst Land vun der
Welt. Dofir hun den Al Gore an
de George W. Bush all Dag
mi sse bewei sen, datt se sel wer
cl ean wiren. Ok, de Bush hat
virun en etl ech Joren eemol
zevill gesoff, en hat och de
Bong dofir ewechgeholl kritt,
awer en huet et jo bereit. En
huet séng Konsequenze ge-
zunn, an anerer fir manner
grouss Deli kter no beschter
Cowboys Traditi oun hirii chte
gel ooss. Do as den Al Gore ee
ganz anere Kali ber. Deen as
wiirkl ech propper. Oder nët?
Huet en dee ganze Wahl mara-
thon wiirkl ech ouni Dopi ng ge-
pakt? Dat peni belt Gekëss, dat
e mat sénger Ti pper op all Po-
di um opgefouert huet, war dat
pur Lei denschaft oder eng nei
a ganz cl ever Manéi er, fir sech
ze dopen? Wann d' Ti pper eng
Prouf vun hirem Spaut mi sst
ofli wweren, da géifen sech
vl äi cht Spure vu Coca Col a,
oder op d' mannst I wwer-
reschter vun Houschtsirup dra
wei sen. Den Al Gore wir al so
souzesoë virun all Ri ed vu
sénger Fra opgetankt gi n. Si
hätt e vu Mond zu Mond mat
deem néi dege Stoff versuergt.
Shocki ng! An d' Voll ék huet dat
fir ze kräi sche schéi fond. Esou
eng i ntakt Bezéi ung, all Dag op
een Neits viru Milli oune Leit ze
zel ebréi eren, dat hat scho bal
eppes reli éi ses u sech. Deen
obli gate "God bl ess you" koum
wéi de Segen no all Optrëtt i w-
wert d' Voll ék. Fräi nom Karl
Marx: " Reli oun as Opi um fir
d' Voll ék", stell e Presi dente-
wal en an den USA all Hell egt
Joër zu Roum an de Schi ed.
No l eschten I nfor mati oune
konnt dat beschte Voll ék vun
der Welt, an deem beschte
Land vun der Welt, sech nët
ëntscheeden. Et gët nei gezi elt,
an zwar esou l aang bi s d' Re-
sultat vum Al Gore sénger
Hoëranal yse virl äit. D' Ti pper
seet näi scht derzou. Si huet
eng Bl oder op der Zong.

TANZINLUXEMBURG

Hintereingang"Pétrolebleu"Der Luxemburger
Choreograph und Tänzer
Jean−Guillaume Weis
inszeniert amEscher
Theater "Pétrole bleu",
eine Geschichte umden
Jazz−Trompeter Buddy
Bolden. Nach 13Jahren
professionellemTanzin

aller Welt will der
Künstler nunin

Luxemburg eineTanz−
Kompanie aufbauen.

Jahrhunderts in NewOrleans
dieJazz−Szene mitprägte. "Co-
ming Through Slaugter" von
Michael Ondaatje heißt das
Buch über Bolden, das Weis
zu dieser Inszenierung inspi-
riert hat. "Ichversuche durch
den Tanz zu vermitteln, was
an seiner Musik so kraftvoll
war", sagt der Tänzer mit ei-
nem Funkeln in den Augen.
Das Merkwürdige daran ist,
dass Buddy Bolden niemals
eine einzige Platte aufgenom-
menhat.

Eine Legende wird
lebendig
Nur die Legende umdiesen

Mann existiert noch: die Ge-
schichte eines nahezu beses-
senen Musikers, der mit 31
Jahren verrückt geworden
sein soll. "Es hat mich un-
mäßig gereizt, mir vorzustel-
len, wie er gespielt hat. In
"Pétrole bleu" interpretieren
wir aber nicht das Buch, son-
dern haben mit einer Mi-
schung aus Tanz und Schau-
spiel ein neues Stück entwic-
kelt, esist eine Art Dialog mit
Bolden. Außerdemist es eine
Reise durch die Jazz−Musik
von den Anfängen bis heute",
erklärt Weis. Im Programm-
heft steht: "Weis a cherché à

trouver un rapport entre la
mise en question detout arti-
ste et les doutes et les que-
stions qui ont tourmenté
l'esprit de Bolden, ses motiva-
tions, ses espoirs et ses con-
victions.
Weniger in Frage stellt der

31−Jährige Choreograph seine
Pläne, die er für die Luxem-
burger Tanzszene hat. "Eine
Tanzszene existiert hier noch
nicht lange und ist daher
kaumentwickelt. Deshalb will
ich eine Tanz−Kompanie auf
die Beine stellen. Die Men-
schen müssen sti muliert wer-
den und dazusind Produktio-
nen wichtig. Ohne Prätention
und Arroganz − ich habe die
Fähigkeiten und Lust dazu."
Mit sechs nahm Weis seine
erste Tanzstunde amConser-
vatoire, seit er 18 ist arbeitet
er als professioneller Tänzer.
Weis war fünf Jahre lang Mit-
glied der Morris Dance Group
(1988−1993), zwischen 1994
und 1997 Tänzer beim"Pina
Bausch Tanztheater" in Wup-
pertal. Brüssel, NewYork, La-
teinamerika: Weis hat schon
an vielen Orten gearbeitet
und sich vor zwei Jahren für
seine Heimat Luxemburg ent-
schieden. "Ich will hier blei-
ben", sagt er entschieden. Um
eine Tanz−Kompanie aufzu-

bauen, wirder nochviel finan-
zielle Unterstützung brau-
chen. Alles Organisatorische
erledigt erzur Zeit selbst: "Ich
binim Moment meine eigene
Sekretärin und mein eigener
Manager. "Viel Zeit für andere
Dinge bleibt da nicht. Natür-
lich liebt er Musik, sie hat
schließlich etwas mit seinem
Job zu tun, und Bücher − auf
besti mmte Genres will er sich
jedoch nicht festlegen. Eine
seiner großenLeidenschaften
ist Kochen: "Ich bin Luxem-
burger und Halbfranzose, da
liegt es auf der Hand, dassich
gern und gut esse." Eine sei-
ner Lieblingsfarben ist blau,
daher auch der Titel der In-
szenierung, in der so manche
"blue note" zu hören und zu
sehensein wird.

Melanie Weyand

"Pétrole bleu", in
Zusammenarbeit mit der
Théâtre Dansé et Muet asbl
am8., 16. und17. November
jeweils um20 UhrimEscher
Theater; Reservierungen
unter: Tel.: 540916 oder54
0387; Choreografie: Jean−
Guillaume Weis (L), TänzerIn-
nen: Sophie Faudot (F), Bet-
tina Masson(F), Randi De
Vlieghe(B), SchauspielerIn-
nen: MyriamMuller(L), Domi-
nique Thomas(F).

"BeimTanz
geht es nicht
nur um
Bewegung,
sondern auch
uminnere
Qualität, man
muss etwas
aussagen."

(Jean-Guillaume
Weisfotografiert
von Christian
Mosar)

Wie eine Rumpelkammer
sieht er aus, der Raum, den
mandurch den Hintereingang
des Escher Theaters betritt.
Normalerweise ist diese
große Kammer nur für die
Theaterleute, die sich
manchmal für kurze Pausen
hierher zurückziehen. Mehre-
re Ersatz−Reihen der strah-
lend blau bezogenen Theater-
sessel lehnen an der Wand.
Auf einem der Sessel sitzt
Jean−Guillaume Weis in Ar-
beitskleidung: blaue Turnho-
se, kakigrünes Poloshirt, da-
rüber ein weiß−blau kariertes
Hemd und schwarze Balett-
schuhe. Die Gesichtszüge wir-
kenein wenigangespannt, die
dunklen Augen blicken neu-
gierig und seine Hände nes-
teln an einer rot−blauen Ziga-
rettenpackung. Auf der Bühne
nebenan proben die anderen
Tänzerinnen und Tänzer für
"Pétrole bleu", die mittlerwei-
le dritte Koproduktion des
Luxemburgers mit dem
Escher Theater und dem
"Théâtre danséet muet" nach
"Synergies" 1998 und "Infle-
xion" im Rahmen der Wold
Music Days.
"Pétrole bleu" erzählt die

Geschichte von Buddy Bol-
den, einem schwarzen Jazz−
Trompeter, der Anfangdes 20.


